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hatte Wieder ein Ruhmestag für die
deutſchen Truppen

Berlkin, 27. September. Der neue Großkampftag, dern dritte der Flandern-Schlacht, am 26. September, an
lege dem die Engländer mit noch ſtärkeren Kräften angriffen als am

5195 20. September, iſt wieder ein Ruhmestag für die deutſchen Trup
than pen geworden. Hatte der 20. September mit dem Einſatz von

neun engliſchen Diviſionen in erſter Linie nur ganz geringe
teuer erkaufte Erfolge erzielt, ſo ſollten diesmal zwölf engliſche
Diviſionen in erſter Linie den entſcheidenden Erfolg bringen. Ein
Trommelfeuer von ungeheurer Wucht leitete den Angriff ein, der

Gas, Rauch- und Nebelbemben, am frühen Morgen des 26. Sep-
tember gegen die Linie Langemarck bis zum Kanal
von Hollebeke vorbrach. Tiefgegliedert, mit ſtarken Re
ſerven griffen die Engländer ohne jede Rückſicht auf Menſchen
verluſte an.

Um die Gefahr der ſo gefürchteten deutſchen Gegenangriffe
auszuſchalten, die in allen Schlachten die Wucht des an Zahl weit
überlegenen engliſchen Angriffes gebrochen hatten, verſuchten die
Engländer durch Maſſenwirkung ihres zurückverlegten Artillerie
feuers die deutſchen Gegenangriffe ſchon im Keime zu erſticken.
Dieſer Verſuch war umſonſt. Mit einem Heldenmute ſonder-
gleichen durchſchritten die deutſchen Regimenter die Höllenzone des
engliſchen Eiſenhagels und warfen ſich mit ungeſtümer Wucht dem
Angreifer entgegen.

Beiderſeits von Langemarck ſtürmte der Gegner wieder
holt in dichten Maſſen heran, hier ſcheiterte jedoch jeder Ein
bruchsverſuch in unſerem Feuer und im erbitterten Nahkampf.
Tauſende opferte hier der Gegner, ohne einen Fuß breit Boden
u gewinnen. Nur in der Gegend öſtlich von St. Julien bis

zur Straße Men in Ypern vermochte der Feind nach unge
heuren Opfern bis zu einem Kilometer Tiefe in unſere zer-
trommelte Abwehrzone einzudringen. Alle Verſuche, durch er
neuten rückſichtsloſen Truppeneinſatz ſeiner Reſerven, die er
rungenen Anfangserfolge zu erweitern, ſcheiterten an unſerer
erbitterten Abwehr und an unſern wuchtigen Gegenſtößen.

An dem Straßenkreuz bis Zonnebeke tobte der Kampf
mit beſonderer Heftigkeit. Jn den Abendſtunden ſetzte der
Gegner wiederholte ſtärkſte Angriffe auf das Dorf Gheluvelt
an. Sämtliche Angriffe brachen unter ſchweren Verluſten für
den Angreifer zuſammen. Das Dorf ſelbſt blieb in deutſchem
Beſitz.

Vis gegen Mitternacht dauerten die erbitterten außerordent-
kinder lich heftigen Jnfanteriekämpfe auf der großen Kampffront an,
4 Mark während das ſtarke Artilleriefeuer ohne jede Unterbrechung an-
n hielt und erſt gegen 1 Uhr morgens vorübergehend abflaute. Seit

dieſer Zeit ſind bisher keine neuen Angriffe der Engländer erfolgt.
Seit letzter Zeit fällt auf, daß belgiſche Ortſchaften82 wiederholt vhne erſichtlichen Grund von den Engländern

beſchoſſen werden. Bei der geſtrigen Beſchießung von Oſt
2, en de wurden wiederum 14 Belgier getötet und 25 ſchwer verletzt.

ng: An der Arrasfront in Gegend St. Quentin und an9: der Aisne, vor allem an der Laffaux-Ecke zeitweiſe Feuer
ten. ſteigerung.
mm Auf dem Oſt ufer der Maas zwiſchen Beaumont und

Bezonvaux nahm das Artilleriefeuer vorübergehend größte
e Stärke an. Am Nachmittag gegen Beaumont vorgehende feind-

60 liche Handgranatentruppen wurden abgewieſen. Weitere An-03 ſammlungen in der Beaumont-Schlucht wurden durch unſer
Vernichtungsfeuer zerſtört. Die von unſerer Artillerie durch-

per geführte Beſchießung feindlicher Anlagen hatte mehrfach ſicht
748 baren Erfolg. Um Mitternacht erfolgte eine ſtarke Exploſion
eis- 88 beim Fort Douaumont.
W 80 Jn der verfloſſenen Nacht wurden feindliche Fliegerhafen
J. e hinter der Front, ſowie ein Walblager mit Erfolg mit Bomben
e belegt. Vier große Flugzeughallen auf dem Flughafen Lemmes

gerieten in Vrand. Auch auf den übrigen Flughafen wurden
52 große Brände und Exploſionen und Volltreffer in den Hallen

beobachtet.I Jm Oſten lebte das feindliche Artilleriefeuer in Gegend
J Dünaburg, am Narocz-See und am Lucker Bogen zeitweiſe auf.

Auf den übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.

hr. e Der Reichshaushalt im Hauptausſchuß
des Reichstages

Berlin, 27. Sept. Der Hauptausſchuß destender Reichstages nahm heute den zweiten Nachtrag zum Reich s-
haushalt für 1917 ohne Beratung an. Ein Mitglied der

J Deutſchen Fraktion hielt die Forderung der Entlaſtung des
Staatsſekretärs des Jnnern im Hinblick auf das ſtete Anwachſen
des Aufgabenkreiſes und die weiteren Aufgaben des Amtes nach

m dem Kriege für begründet. Dieſe Entlaſtung könne aber auf
anderem als dem vorgeſchlagenen Wege der Teilung des Reichs

e amtes des Jnneren erreicht werden. Die Teilung ſei ja auch
nicht vom Leiter des Amtes verlangt, ſondern von außen her

e J gefordert worden. Die Schaffung des Vizekanzleramtes,eines Sprechminiſters ohne Portefeuille, ſei Angelegenheit von
größerer politiſcher ſtaatsrechtlicher Bedeutung. Bisher ſeien
Miniſter ohne Portefeuille nur in parlamentariſch regierten Län
dern zu finden. Bei uns läge die Vorausſetzung dafür nicht vor.
Der Staatsſekretär des Jnneren wäre wohl in der Lage geweſen,
die Laſten ſeines Amtes zu tragen und die Stellvertretung des

n Kanzlers zu übernehmen, bis der Reichstag und die übrigen
in Frage kommenden Stellen nie ſich in der Sache geeinigt
hätten. Die Bundesſtaaten und die Reichsleitung dürften ihrer
Mechte keineswegs entkleidet werden

auch diesmal, begleitet von zahlreichen Tank-Geſchwadern, von

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 27. Sept., abends. (Amtlich.) Jn Flan-
ern e 9mltiazo wieder zunehmender Artillerie-
am pf.

Von den andern Fronten iſt nichts weſentliches ge
meldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 27. September. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn der Gegend öſtlich von Rad an lebte das feindliche
Artilleriefeuer zeitweiſe auf.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Bei der Heeresgruppe von Beroevic wurden durch

Flieger und Abwehrfeuer drei feindliche Fleugzeuge zum
Abſturz gebracht.

Jm Tonalo- Gebiet gelangten Hochgebirgs-Pa-
trouillen hinter die feindliche Front, ſprengten dort zwei
Seilbahnſtationen, zerſtörten mehrere Magazine und kehr
ten ohne Verluſte mit Gefangenen zurück.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine größeren Kampfhandlungen.

Vom Verfaſſungsausſchuf;
Berlin, 27. Sept. Der BVerfaſſungsausſchuß

des Reichstages nahm heute mit 15 gegen 12 Stimmen den
Antrag der Natipnalliberalen, Fortſchrittler und Sozialdemo-
kraten an auf Streichung des Schlußſatzes im Artikel 9 der
Reichsverfaſſung, wonach niemand zugleich Mitglied des Bundes
rates und Reichstages ſein kann. Für den Antrag ſtimmten
geſchloſſen die Antragſteller, die Polen und ein Zentrums
abgeordneter; ein Zentrumsabgeprdneter enthielt ſich der Stimme.
Darauf vertagte ſich der Verfaſſungsausſchuß bis 3. Oktober mit
der Tagesordnung: Mitwirkung des Reichstages beim Friedens-
ſchluß.

Die Kriegsſchiffsverluſte unſerer Feinde
in den erſten drei Kriegsjahren

England: Geſamtverluſt: rund 661 300 Tonnen, und zwar
Linienſchiffe: 13 mit zuſammen 215 200 Tonnen, Panzerkreuzer:
17 mit zuſammen 253 600 Tonnen, geſchützte Kreuzer und U-Bovts
Abwehrkreuzer: 26 mit zuſammen rund 107 800 Tonnen, Kanonen
bopte (größere): 6 mit zuſammen rund 3400 Tonnen, Torpedo-
fahrzeuge: 74 mit zuſammen rund 60 000 Tonnen, UBoote: 29
mit zuſammen rund 21 300 Tonnen. Außerdem mehrere kleine
Kanonenboote und 33 Hilfskreuzer.

Frankreich: Geſamtverluſt: rund 101000 Tonnen, und
zwar Linienſchiffe: 4 mit zuſammen 54 400 Tonnen, Panzer-
kreuzer: 3 mit zuſammen 25 100 Tonnen, U-Boots-Abwehrkreuzer:
1 mit 1800 Tonnen, Kanonenboote: 2 mit zuſammen 1300 Tonnen,
Torpedofahrzeuge: 25 mit zuſammen 12 000 Tonnen, U-Boote:
12 mit zuſammen rund 6400 Tonnen. Außerdem 12 Hilfskreuzer.

Rußland: Geſamtverluſte: rund 71 810 Tonnen, und zwar
Linienſchiffe: 2 mit zuſammen 35 300 Tonnen, Panzerkreuzer:
1 mit 8000 Tonnen, geſchützte Kreuzer: 1 mit 3180 Tonnen, Ka
nonenboote: 4 mit zuſammen 4380 Tonnen, Torpedofahrzeuge:
13 mit zuſammen rund 9700 Tonnen, U-Boote: 6 mit zuſammen

Tonnen.
Jtali en: Geſamtverluſte: 76 450 Tonnen, und zwar

Linienſchiffe: 3 mit zuſammen 49 300 Tonnen, Panzerkreuzer: 2
mit zuſammen 17 750 Tonnen, Torpedofahrzeuge: 11 mit zuſam
men rund 5900 Tonnen, U-Boote: 9 mit zuſammen rund 3500
Tonnen. Außerdem 3 Hilfskreuzer.

Japan: Geſamtverluſte: 23 825 Tonnen, und zwar Panzer-
kreuzer. 1 mit 14000 Tonnen, geſchützte Kreuzer: 2 mit zu
ſammen 8600 Tonnen, Torpedofahrzeuge 3: mit zuſammen 1100
Tonnen, U-Boote: 1 mit 125 Tonnen.

rund 3000 Tonnen, Streu-Minenſchiffe: 2 mit zuſammen 8250

BVereinigte Staaten von Amerikä: Der ge-
ſchützte Kreuzer „Olympia“ mit 6600 Tonnen und das U-Boot
„A 7“ mit rund 125 Tonnen.

Portugal: Ein Flußkanonenboot und ein Minenſuch-fahrzeug.
Rumänien: Ein Kanonenboot und ein Torpedobvot.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 26. Sept. Amtlicher Heeresbericht vom 26. Sep

tember. Auf dem Dobropolje war die Artillerietätigkeit leb
hafter. An der übrigen Front ſchwaches Geſchützfeuer. Eine
feindliche Erkundungsabteilung wurde öſtlich des Dobropolje durch
Feuer vertrieben. Eines unſerer Luftgeſchwader warf,
wie feſtgeſtellt, mit Erfolg Bomben auf feindliche Vorbereitungen
in der Stadt Toritza. Jm Wardar-Tal und an der
Struma die gewohnte Artillerietätigkeit.

Rumäniſche Front: Bei Tulcea und Jſaccea Geſchütz
er.

In Flandern wieder zunehmender Artilleriekamp

Parlament und Preſſe
Von Erich Wentſcher

Das Gepräge Deutſchlands hat im weſentlichen preußi
ſche Tradition. Die einfache Sachlichkeit des großen preußi-
ſchen Abſolutismus erzog unter Ausſchaltung jedes Mittlers
Regierung und Volk, Beamte und Regierte zu ungewohnter
Tüchtigkeit und ſtraffſtem Zuſammenklang. Ganz haben
wir leider heute noch nicht die Mißachtung der vermitteln-
den Formen überwunden.

Bismarck hat niemals reaktionär, ſondern immer
in der Bewegung der modernen Anſchauungen fußend im
21. Kap. der Ged. und Erinn. die Notwendigkeit einer freien
Preſſe und eines Parlaments im modernen Sinne als
kritiſche Korrektive der menſchlichen Unvollkommenheit
aller Regenten ſcharf konſtruiert. Er regt die politiſche
Kunſt dazu an, dieſe beiden Jnſtrumente nicht abſtumpfen,
aber auch nicht zur Herrſchaft gelangen zu laſſen.

Parlament und Preſſe gewähren alſo den Regierten
einen kritiſchen Einfluß auf das Regiment, dem Regiment
andererſeits eine unvoreingenommene, klare, männliche
Ausſprache mit den Regierten. Damit iſt die Rolle der
beiden Korrektiven als eine vermittelnde, verbindende, aus-
ſöhnende, beſſernde, alſo rein poſitive gegeben. Alles Nega
tive iſt ihnen, alles, was zermürbt und entzweit und ſich
als hetzender Keil zwiſchen Volk und Regierung ſchiebt, hat

Der Chef des Gene S 2 ralſtabe es. Weiſe verloren. Ein Organ
oder ein Parlamentsmitglied, das ſich außerhalb der natio-
nalen Volkseinheit ſtellt oder die Regierungsform grund-
ſätzlich bekämpft, kann niemals kritiſch-verknüpfend arbeiten.
Leider wird dieſer knappe, klare Gedankengang bei uns ſehr
wenig gedacht, wir haben Parlament und Preſſe wild
wuchern laſſen wie Brombeerhecken, dulden in ihnen rein
negative, zerſtörende Elemente, als wären ſie um ihretwillen
und nicht um unſeres Fortſchritts und inneren Friedens
willen da. Volk und Regierung haben in der großen,
ſchweren Gegenwart eine Pflichterfüllung gezeigt, für die
mir das beſte Wort fehlt, Parlament und Preſſe haben nicht
immer poſitiv gearbeitet.

Weil ſie nach beiden Seiten wirken, von beiden Seiten
aufnehmen ſollen, von oben und unten wie eine Sand-
uhr! iſt ihre Stellung in der Mitte unverrückbar feſt
gelegt, ihre unausſprechlich große, weitwirkende Aufgabe
ſcharf beſtimmt und abgegrenzt. Es widerſpricht der
innerſten Natur des Parlaments als vermittelnden Correc-
tivs, wenn es aus ſeiner Rolle fallen und ſelbſt regieren
will. Es ſoll der Regierung ins Ohr ſagen, was der Mund
des unbeholfenen Mannes ſpricht, es ſoll aber nicht ein
Reichsamt im Herzen tragen wie eine heimliche Liebe. Der
Prieſter faßt ſeine Stellung auch als die eines Vermittlers
zwiſchen Gott und Laien auf; es hat ſich aber noch kein
Prieſter für den lieben Gott gehalten.

Preſſe und Parlament ſummariſch haben auch inſofern
kein Recht auf Anteil an der Regierung, als ſie keine Reſſort
erziehung, ſondern nur eine höchſt vage, die geſamte Per-
ſönlichkeit nicht verbürgende, techniſche Befähigung haben,
hier eine ſchreiberiſche, dort eine redneriſche. Daß der
Kaiſer eine Perſon von ganz beſonderen Verdienſten und
von klarer Vertrauenswürdigkeit aus Parlament oder
Preſſe ins Kabinett ruft, ſoll immer Möglichkeit bleiben,
aber niemals ein Muß ſein.

Wenn das Parlament das Gepräge ſeiner augenblick
lichen Mehrheit jeweilig der Regierung aufzwingen dürfte,
ſo natürlich auch die Preſſe, und aus dem ungedämpften,
ſelbſtüberzeugten Schwall manches Leitartikels vernimmt
man den keimenden Anſpruch darauf, daß die Leitartikler
der Tagesblättchen an Verſtand und Fixigkeit den Herren an
der Spitze nicht nachſtehen, alſo cuch als Mitglieder des
Kabinetts oder diplomatiſchen Korps beſtallt werden dürften.

Aus dieſen Erwägungen ergibt ſich der Schluß: Wir
müſſen in Deutſchland die Bedeutung von Parlament und
Preſſe ſchärfer erkennen, ihre Wirkſamkeit erhöhen. Sie
müſſen näher ans Volk, näher an ſeine Führung. Der
Taumel des Krieges darf ihre Aufgabe nicht verwiſchen.
Unabhängig von ihnen muß die Regierung regieren!

Tereftſchenko und Kerenski

Petersburg, 27. Sept. Gegenüber unzutreffenden
Zeitungsmeldungen vom Rücktritt des Miniſters des
Aeußern erfährt die Petersburger Telegraphen-Agentur von
zuſtändiger Quelle: Tereſtſchenko teilte nach der Rück-
kehr Kerenskis aus dem Hauptquartier dieſem mit, daß er
die Arbeitsbedingungen der Regierung als nicht normal an
ſehe, er halte es aber angeſichts der gegenwärtigen inter
nationalen Lage für unmöglich, ſeinen Poſten vor Ernen
nung eines Nachfolgers zu verlaſſen. Tereſtſchenko fügte
hinzu, er könne überhaupt nicht im Kabinett bleiben, wenn
nicht eine freie, feſte nationale Macht geſchaffen



Die nennen Reichsämter

Berlin, 27. Sept. Jm Hauptausſchuß des
Keichstages äußerte Graf von Roedern noch Be
denken gegen die angeregte Errichtung eines ſelbſtändigen
Staatsſekretariats für öffentliche Arbeiten.
Dem neuen Reichsamt des Jnnern würden be-
ſonders in der Uebergangszeit erhebliche Aufgaben ver-
bleiben, ſo die Fragen der Polizei uſw. Jn der Begrün-
dung des Geſetzes ſei vorgeſehen, den allgemeinen Stell
vertreter wieder mit einm Reſſort zu vereinigen. Wenn die
Verhältniſſe dies ſpäter notwendig machen ſollten dann
käme hierfür das Reichsamt des Jnnern in Betracht. Der
allgemeine Stellvertreter habe keine entſcheidende Befug-
niſſe, er ſtelle auch keine Zwiſcheninſtanz zwiſchen dem
Reichskanzler und den andern Reichsämtern dar. Dem
neuen Stellvertreter verbleibe vor allem die Vorbereitung
wichtigerer Beſchlüſſe übrig, bei denen der Reichskanzler aus
Zeitmangel nicht immer anweſend ſein könne. Auch müßten
jetzt im Kriege die Entſcheidungen ſchneller getroffen werden
als im Frieden. Bezüglich der Erweiterung der Verant-
wortlichkeit der Staatsſekretäre äußerte der Schatzſekretär
das Bedenken, daß es ihm jetzt augenblicklich unpraktiſch ſei,
an die Löſung der auch von ihm als wichtig erkannten Frage
heranzugehen.

Auf die Ausführungen eines konſervativen
Redners betreffend Angliederung der handels-
politiſchen Abteilung beim AuswärtigenAmt an das Wirtſchaftsamt erwiderte der Staatsſekretär
des Reichsſchatzamtes, es ſei unmöglich, die handelspolitiſche
Abteilung vom Auswärtigen Amte zu trennen, ebenſo könnte
die a Wwerwaltunn nicht vom Reichsſchatzamt getrennt
werden.

Der erſte Redner der Deutſchen Fraktion gab
ſchließlich nochmals der Auffaſſung Ausdruck, daß der ſtaats-
rechtlichen Bedeutung der Trennung des alten Reichsamtes
des Jnnern, des Kernpunktes der ganzen Verwaltung,
regierungsſeits nicht genügend Beachtung geſchenkt worden
ſei. Bei Behandlung ſtaatsrechtlicher Fragen von großer
politiſchen Bedeutung müſſe der Reichskanzler ſelbſt ſeine
Anſichten hier darlegen, wie das Fürſt Bismarck ſeinerſeits
ſtets getan habe. Redner wandte ſich dann gegen die Schaf-
fung eines Kanzler-Stellvertreters ohne Portefeuille. Der
Reichstag hätte in der Frage nicht übergangen werden ſollen.
Er ſage das nicht, weil er ein Freund des parlamentariſchen
Syſtems ſei. Dies ergäbe ſich nicht aus den Geſetzen, ſon
erſt aus dem Walten und den Leiſtungen des Parlaments
elbſt.

Gegenüber dem ſozialdemokratiſchen Vorſchlag auf Drei-
teilung des Amtes bat ein Redner der Fortſchritts-
partei, es zunächſt bei der Zweiteilung zu belaſſen. Die
Stellvertretung des Reichskanzlers erſcheine geboten. Des-
halb ſolle proviſoriſch und verſuchsweiſe die Stellung für
den Vizekanzlers geſchaffen werden; die Kräfte Dr. Helffe-
richs im Kriege zu erhalten, ſei aus taktiſchen Gründen
geboten.

Damit iſt die erſte Leſung des Nachtragsetats beendet,
es ſoll in der ſpäteren zweiten Leſung abgeſtimmt werden.
Morgen vormittag: Auswärtige Politik und Papſtnote.

Der Ausſtand in San Franeiseo
Rotterdam, 27. Sept. Nach einer Drahtnachricht aus

Neuyork werden durch den Streik in San Francisco Kriegs-
e ouſträge im Werte von 600 Millionen Mark auf-
gehalten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
dom 26. September nachmittags: An der Aisnefront kurze heftige
Artilleriekämpfe. im Abſchnitt Hurtebiſe-Craonne. Ein feind-
licher Handſtreich auf unſere kleinen Poſten nördlich Jouy
ſcheiterte. Unſererſeits führten Abteilungen Einfälle in die
deutſchen Linien ſüdlich Cevny, nordweſtlich Bremericourt und in
der Champagne in Richtung auf Tahure aus. Wir brachten
etwa 10 Gefangene ein. Auf dem rechten Maasufer geht der
Artilleriekampf zwiſchen Beaumont und Bezonvaux kräftig wei-
ter. Die Ausſagen befragter Gefangener beſtätigen, daß die
vergeblichen Angriffe auf die Stellungen nördlich des Chaume-
Waldes am 24. September den Deutſchen erhebliche Verluſte ein-
trugen. Die Zahl der von ihnen in unſerer Hand gelaſſenen
Gefangenen beträgt 121, darunter vier Offiziere. Ueberall ſonſt
war die Nacht ruhig.

Bericht vom 26. September abends: Bemerkenswerte Tätig-
keit der beiden Artillerien auf einigen Punkten der Aisnefront
und auf dem rechten Maasufer. Unſere Batterien nahmen feind
liche Anſammlungen nördlich Beaumont unter Streufeuer. Von
der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Am 25. September wurden nach Kampf zwei deutſche Flug-
zeuge abgeſchoſſen, zwei ſchwer beſchädigt. Die Bahnhöfe Rou-
bers und Lichtervelde in Belgien, Truppenlager bei Nantillois,
die Bahnhöfe Brieuelles, Metz-Woippy uſw. wurden reichlich mit
Bomben belegt.

Engliſcher Heeresbericht
bom 26. September nachmittags: Heute morgen um 5 Uhr
50 Min. griffen wir auf breiter Schlachtfront im Abſchnitt öſtlich
und nordöſtlich Ypern an. Unſere Truppen machen, wie gemel-
det wird, gute Fortſchritte. Eine erfolgreiche Streife wurde
nachts angeſichts ſtarken Widerſtandes von Suffobktruppen öſtlich
Gouzeaucourt ausgeführt. Zwei beſetzte Unterſtände wurden
eerſtört, außerdem viele Deutſche mit dem Bajonett getötet. Wir
machten einige Gefangene und erbeuteten ein Maſchinengewehr.

Provinz Sachſen und Umgebung
Vierfacher Mord und Selbſtmord

Schönebeck (Elbe), 27. Sept.
Jm benachbarten Frohſe hat geſtern abend der auf

Urlaub weilende Bahnwärter Franz Wolff ſeine Frau und
ſeine beiden Kinder ſowie ſeine Schwägerin er-
ſchlagen. Darauf hat er die Bettwäſche
Petroleum getränkt und in Brand geſteckt, um die Spuren der
Mordtat zu verwiſchen. Dann hat ſich der Täter ans der Woh-
nung entfernt und ſich auf dem in der Nähe befindlichen
Schienenſerang durch einen Eiſenbahnzug überfahren
laſſen. Man fand ihn tot auf. Eheliche Zerwürfniſſe ſollen der
Grund zu dem grauſigen Mord ſein.

Aber noch weitere Folgen zog die Tat nach ſich. Der Haus-
beſitzer, durch ſtarken Brandgeruch in der Nacht aufmerkſam ge
macht, rief die Polizei herbei, die eine Unterſuchung der Woh-
nung vornahm. Als die beiden Polizeibeamten und ein Arbeiter,
ſowie der Sohn des gegenüberwohnenden Bäckermeiſters, der ſich
den dreien angeſchloſſen hatte, die Wohnung wieder verlaſſen
wollten, müſſen ſie mit einem Licht der anſcheinend geöffnet ge-
weſenen Gasleitung zu nahe gekommen ſein; es erfolgte eine
Ezploſion, wobei alle vier mehr oder minder ſchwere
Verletzungen davontrugen

Der Krieg und die Krieger
n. Cöthen, 27. Sept. (Für Hilfsdienſtarbeiten)

wird jetzt die geſamte Prima des Ludwigs-Gymchaſiums in An
Wrug genommen. Die jungen Leute Kr auf dem

r Firma Allendorf im benachbarten Klepzig beim
Dreſchen beſchäftigt.

R. Gotha, 26. Sept. (An General Hutier.) Dem Be
freier von Riga hat der Stadtrat folgendes Telegramm ge
ſandt: „Euer Exzellenz beglückwünſcht die Stadt Gotha voll Be
wunderung zu glänzenden Waffentaten der 8. Armee. Mit
Stolz gedenkt die Stadt der früheren Zugehörigkeit des Eroberers
von Riga zum 95. Regiment.“ Darauf antwortete der
General durch folgendes Schreiben an Oberbürgermeiſter
Liebetrau: „Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter! Darf ich
meinen aufrichtigſten Dank ſagen für die gütigen Glückwünſche,
die Euer Hochwohlgeboren mir im Namen der Stadt Gotha über
ſandten. Dieſen Ausdruck patriot!ſ en Gefühls und freundlicher
Anerkennung ſeitens der Stadt, in der ich zwei ſchöne Jahre an
der Spitze der Gothaer Landeskinder zubringen durfte, hat mich
r beſonders erfreut und gereicht mir zu großer Genugtuung.
ch bitte die Stadt, mir weiter ihr Wohlwollen zu erhalten. Mit

der Verſicherung vorzüglicher Hochachtung Euer Hochwohl-
geboren ſehr ergebener von Hutier, General der Jnfanterie,
Oberbefehlshaber der 8. Armee.“ Der Befreier von Riga war
in den Jahren 1900 bis 1902 Bataillonskommandeur im Jn-
fanterie- Regiment Nr. 95 in Gotha.

aſchinen

Milliarden im Lande verbleiben, iſt ein ungeheurer 5
Vorteil gegenüber unſeren Feinden, deren Gold in

das Ausland abfließt.
In Stahl und Eiſen ſteht Deutſchlands Wehr

glorreichen Frieden erkämpfen.

Ceopold, Prinz von Bayern,
Generalfeldmarſchall.

Die Gegenwart verlangt nicht ſelbſtgefällige
Worte, ſondern ſelbſtloſe Taten auch von dem
Volk daheim. Die Höhe der Zeichnungen zur
7 Kriegsanleihe wird zum Gradmeſſer für die
Siegeszuverſicht des deutſchen Volkes werden.

v. Mackenſen,
Generalfeldmarſchall. y

a

Aus Landes und Skadtparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Weißenfels, 26. Sept. (Stadtverordneten-
ſizung.) Der Verſicherung der ſtädtiſchen Kaſſen gegen Ein
bruchsdiebſtahl wurde zugeſtimmt; ebenſo dem Wegeaustauſch
am Riemerſchen Grundſtücke am Forſthauſe. Die Rechnung der
Waſſerwerkskaſſe ſchließt ab in Einnahme mit 127 818 Mk., in
Ausgabe mit 131 500 Mk. und einem Vorſchuß von 4187 Mk. An
Einnahmereſten ſind 3229 Mk. und an Ausgabereſten 1000 Mk.
verblieben. Das Vermögen beträgt 363 932 Mk. Die Rechnung
wurde in dieſer Höhe feſtgeſtellt und die Entlaſtung ausge
ſprochen. Die Umwandlung der 200 000 Mk. Anleihe in eine
ſchwebende Schuld wurde genehmigt. Der Annahme des Ver-
mächtniſſes des im Kriege gefallenen Kaufmanns Werner Beeck-
mann wurde zugeſtimmt. Für die Lutherhalle inWittenberg wurden 500 Mk. und für die Hindenburg-
ſpende 1000 Mk. bewilligt. Den Lehrern an den höhe-
ren und mittleren Unterrichts anſtalten ſowie den
ſtädtiſchen Beamten wurden vom 1. Juli ab Kriegs
teuerungszulagen nach ſtaatlichen Grundſätzen bewilligt.
Aus der Verſammlung wurde angeregt, daß auch den bei der
Stadt beſchäftigten Hilfskräften eine Kriegsteuerurngs-
gewährt werden möge. Der Magiſtrat erklärt, daß dieſe Frage
nicht ſchematiſch behandelt werden könne, daß aber den einzelnen
Leiſtungen entſprechend jedenfalls auch den Hilfsperſonen eine
angemeſſene Kriegsteuerungszulage gewährt werden ſolle. Ferner
wird mit Stimmenmehrheit beſch'oſſen die Ruhegehalts-
empfänger ebenfalls mit in die Vorlage einzubezieben. und
den Magiſtratsſekretär Buſch unter Beibehaltung ſeines gegen
wärtigen Beſoldungsdienſtaſters mit Wirkung vom 1. Juli 1917
ab nach Gehaltsklaſſe II a zu verſetzen, ſodaß er die näckſte
Alterszulage am 1. April 1e18 erbält. Dein Stadtgärt:rier
Kruſpe wurden 140 Mk. für Mehr arbeiten aus den Ueber-
ſchüſſen des Kirſchener“cages bewirllign. Nah einer Magiſtrats-
vorlage ſollten den ſtäd' ſchen Arbeitern Stundenlohnzulagen
ron 3 Pfg. gewährt werden. Abweichend hiervon beſchloß die
Verſammlung, die Teurrungsz u agen der itädtiſchen
Arbeiter und Arbeiterinen um 10 bis 15 Proz. zu
erhöhen, ſodaß ſich die Stundenlöhne für die erwachſenen
männlichen Arbeiter auf 40 bis 50 Pfg. ſtellen. Die Zulagen
der Frauen und jugendlichen Arbeiter ſollen min-
deſtens 5 Pfg. pro Stunde betragen. Der Stadtgärtner Kruſpe
wurde als Betriebsbeamter mit Ruhegehaltsberechtigung ange-
ſtellt und der Beginn ſeiner ruhegehaltsfähigen Dienſtgeit auf
den 1. April 1908 feſtgeſetzt. Ferner wurde die Anrechnung aus
wärtiger Privatdienſtſchulzeit der Lehrerin Stadie beſchloſſen.
Es wurden gewählt Stadtverordneter Böhme als Mitglied in die
Muſeumsdeputation, Stadtverordneter Bergk als Mitglied in die
Krankenhausdeputation und Barbierherr Oswald Thieme, Schuh
fabrikant Otto Pretzſch und Kaufmann Karl Sprenger als Be-
zirksvorſteherStellvertreter. Von dem Bericht über die unver-
mutete Prüfung der ſtädtiſchen Sparkaſſe wurde Kenntnis ge
nommen. Zum Schluß wurde der Einrichtung des Nacht-Fern-
ſprechdienſtes zugeſtimmte und die von der Poſtverwaltung
verlangte Garantieſumme aus ſtädtiſchen Mitteln bewilligt.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

W. Erfurt, 26. Sept. (Zwei Jahre Gefängnis für
einen Poſtmarder.) Jm hieſigen Pofſtgebäude hatte ein

Soldat den 17 Jahre alten Poſtaushelfer Otto Albrecht dabei
und Möbel mit überraſcht, als er einem Feldpoſtpaket eine Wurſt entnahm. Die

daraufhin bei Albrecht vorgenommene Unterſuchung führte zu
einem überraſchenden Ergebnis. Man fand 13 Schachteln mit
Zigaretten, Kautabak, ein aus ruſſiſchen Kopeken gefertigtes
Armband, Freimarken, zwei leere Poſtſäcke und einen Brief-
kaſtenſchlüſſelk. Die Strafkammer verurteilte Albrecht zu zwei
Jahren Gefängnis. Der Verurteilte wurde ſofort verhaftet.

Apolda, 27. Sept. (Ein blutiger Vorfall), der bis
jetzt nur zum Teil aufgeklärt iſt, ereignete ſich auf dem Bahnhof
in Großheringen. Die Behörden waren erſucht worden,
nach dem aus Jena gebürtigen Unteroffizier Reichenbach zu
fahnden, der nach Unterſchlagung von 15000 Mark im
Felde flüchtig geworden ſei. Reichenbach traf nun in Be
gleitung eines Unterzahlmeiſters in Großheringen in der Frühe
ein. Während ihres Aufenthaltes auf dem Bahnhof bemerkten
ſie, daß ſie beobachtet wurden, darum tötete ſich der Unter
zahlmeiſter durch einen Revolverſchuß, währendReichenbach verhaftet werden konnte.

abrikgute

in Feindesland und wird dem Vaterland den erhofften

Geſamtſitzung der handelskammer
zu Halle a. d. S.

9 Halle, den 27. September 1917.
Die heutige Sitzung der Handelskammer leitete der Prz

dent der Kammer, Geheimer Kommerzienrat Dr. Stedner
mit einer Anſprache über die Lage ein. Nachdemunſere glänzenden Erfolge und unſere günſtige militäriſche Mag

dargeſtellt hatte, fuhr er fort: SeGegenüber der Tatſache, daß weder die Engländer noch di
Franzoſen unſere Heere, wie ſie es hoffen, vernichten oder
ſchlagen können, wird es immer deutlicher, daß engliſche Ver
ſchlagenheit die Hilſe der Vereinigten Staaten von
Amerika und auch ſfüd amerikaniſcher Staaten
angerufen hat, um deutſche Kraft, deutſche Vaterlandsliehe
deutſche Energie und deutſche Ausdauer mit anderen Mitteln
zu überwinden und zu Fall zu bringen. Ein Sturm der Ent.
rüſtung brauſte durch unſer Vaterland und durch die Reihen der
uns verbündeten Völker, als der Präſident der Vereinigten
Staaten Wilſon in ſeiner Antwort auf die Friedensbe,
mühungen des Papſtes ſeinen Verbündeten und ſeinem Lande
damit eine Hilfe zu bringen glaubte, daß er in Anmaßung und
Heuchelei und unglaublicher Verdrehung der Wahrheit, auch in
Unkenntnis des wahren deutſchen Volkscharakters den Verſuch
unternahm, eine Scheidewand zwiſchen dem deutſchen Volke und
unſerem Kaiſer aufzurichten. Jn Kundgebungen zahlreicher
Stadtverwaltungen, darunter auch die der Stadt Halle und
anderer Städte unſeres Kammerbezirkes, von Handelskammern
und vielen anderen angeſehenen Körperſchaften ſind mit Ver.
achtung und Fheiligem Zorn dieſe Machenſchaften einmütig ver
urteilt, worden. Auch wir als Handels kammerin Halle
entſprechen dem innerſten unſerer Gefühle, wenn wir mif
ger Entrüſtung dieſe Anmaßung zurück.weiſen.Aber, meine Herren, laſſen Sie uns nicht vergeſſen, daß
dieſer gewaltige Weltkrieg mit allen ſeinen Schrecken, ſeinen
Verwüſtungen, ſeinen unerſetzlichen Verluſten an Gut und Blut
nicht allein durch Reden und Gefühlsäußerungen, und ſeien es
die lauterſten der Welt, beendigt werden kann, dieſer Weltkrieg
kann nur auf den Schlachtfeldern, zu Lande, zur See und in
der Luft, entſchieden werden, und in dem Maße, wie unſere
Feinde die kräftige Fauſt der deutſchen Krieger und des deutſchen
Heeres empfinden, wird die Hoffnung ſteigen, daß ein Frieden
herbeigeführt wird, der Deutſchlands Ehre und
Deutſchlands Weltſtellung gewährleiſtet.

Kein geringerer, als der Präſident der deutſchen Reichsbank,
Havenſtein, hat in der Sitzung der Frankfurter Handelskammer
in hinreißend beredten Worten die Tatſache hervorgehoben, daß
mehr als jemals in dieſem gewaltigen Kriege alte ruhige Zuver-
ſicht und Vertrauen auf die Kraft und den Willen unſeres
Volkes notwendig iſt, denn wir ſtehen in einem Endkampf in
einem Kriege, der neben dem Kampf der Waffen zu einem Wirt
ſchaftskriege geworden iſt. Nach Hindenburgs Wort ſtehen wir
militäriſch ſo günſtig wie nie zuvor, deutſche Wirtſchaftskraft iſt
unerſchüttert, deutſche Arbeit im ganzen deutſchen Vaterlande
ſchafft neue Werte und neues Kapital. Die Sparfähigkeit des
Volkes iſt ungeahnt geſtiegen. So bleibt für uns hinter der
Front die Pflicht, in deutſcher Arbeit und deutſcher Treue und
Tüchtigkeit unſere Volkswirtſchaft trotz aller Bedrängniſſe
des Krieges aufrechtzuerhalten und auch die Mittel
für die weitere Kriegs führung bereit zuſt e l len. Sechs große Kriegsanleihen liegen hinter uns, wir
leben in den Wochen, in denen das Reich jeden Deutſchen
aufruft,

auch bei der 7. Kriegsanleihe nicht zu erlahmen
und nach ſeinen Kräften die Mittel freudigen Herzens zu geben,
welche notwendig ſind, um weiterhin den Kampf zu einem ſieg-
reichen Ende zu führen. Jn glänzenden Worten hat der Präſi-
dent der Reichsbank in ſeiner Frankfurter Rede die Sicher-
heit, nicht nur der deutſchen Kriegsanleihen ſelbſt,
deren jederzeitiger Rückkauf Verluſte ausſchließen wird, ſondern
auch den geſunden Aufbau unſerer wirtſchaft-
lichen Stellung gekennzeichnet; dies zu wiederholen, er-
übrigt ſich in unſerer Provinz und in unſerem Handelskammer-
bezirk, denn wir dürfen ſtolz darauf ſein, daß wir bei allen
Zeichnungen auf Kriegsanleihen mit unſeren Ergebniſſen mit
an erſter Stelle marſchiert ſind. Dennoch richte ich die aufrichtige
Bitte an alle Mitglieder der Kammer wie auch
die Mitbürger draußen, bei der Werbearbeit für die
Anleihe, die die Kammer bereits eingeleitet hat, nicht zu er-
müden. Es gilt manchen Unverſtand und manche Zaghaftigkeit
zu beſeitigen, und wenn einer glaubt, daß er ſchon genug bei
den früheren Anleihen gezeichnet habe, ſo gehe er in ſich und
laſſe ſich zureden, ein Weiteres zu tun. Wie draußen im Felde,
ſo darf es auch daheim bei der
Drückeberger geben. Möchte eine energiſche friſche Werbe-
arbeit zu weiterem Erfolge beitragen.

So laſſen Sie uns, meine Herren, in unſerer heutigen Ge-
ſamtſitzung nicht nur Worte verkünden, ſondern es möge mir
vergönnt ſein, alle Eingeſeſſenen unſeres großen ſchönen Han-
delskammerbezirks zur Tat aufzufordern, daß ſie mit fröhlichem
Herzen und eiſernem Willen beitragen, die 7. Kriegsanleihe zu
zeichnen, wie es in ihren Kräften ſteht, zum Heile und zum
Siege des Vaterlandes.

Der Vorſtand der Kammer ſchlug nun folgenden, einſtimmig
angenommenen Aufruf vor:

Der Aufruf an alle Deutſchen
zur Zeich nung auf die 7. Kriegsanleihe iſt er-
gangen. Ein jeder tue ſeine Pflicht gegen das Vaterland, um
auch im vierten Kriegsjahre die Mittel zu ſchaffen, die Feinde
zu Lande und zu Waſſer von deutſchen Fluren fernzuhalten
und ſie zum Frieden zu zwingen. Unſere Feinde ſollen einſeben,
daß ſie uns nicht niederringen und nicht demütigen können.
Wir wollen ihnen beweiſen, welche unerſchütterliche militäriſche
und wirtſchaftliche Kraft im deutſchen Volke ſteckt. Nur ſo iſt
auf ein Einlenken zu rechnen. Zeigen wollen wir auch dem
Präſidenten Wilſon, daß die Erwartung, durch heuchleriſche
Auslaſſungen Unfrieden zwiſchen dem deutſchen Volk und ſeinem
Herrſcherhauſe zu ſäen, zu ſchanden wird. An unſerem Durch
halten ſollen auch weiterhin unſere Feinde die Einigkeit, die
Kraft und Macht des deutſchen Vaterlandes erkennen. Zum
Kriegführen gehört Geld und abermals Geld. Niemand halte
zurück mit ſeinem Erſparten oder mit dem, was er in ſeiner
Lebensführung erübrigen kann, um dem Reiche die Mittel zum
weiteren Durchhalten zu liefern. So rufen auch wir mit lauter
Stimme und mit eiſernem Willen zum Siege über alle Feinde
Deutſchlands

„Helft uns kämpfen und ſiegen, zeichnet die 7? Kriegs
anleihe!“

Weiterhin teilte der Kammerpräſident mit, daß für den
ſeine Einberufung erwartenden Bürovorſteher Stordeur Herr
Artur Frehy deſſen Dienſtgeſchäfte übernehmen wird. Anſtelle
des bisherigen Aſſiſtenten der Handelskammer Dr. Hoffmann
tritt Dr. Rochli tz.

Nach Eintritt in die Tagesordnung wurde die Abrech-
nung des Handelskammerhaushalts für 1916 genehmigt und
der Rechnungsleger entlaſtet. Um dem Vorſtand der Handels
kammer zu ermöglichen, n dem Vorgange in Staat und Ee
meinden auch Beamten und Angeſtellten der Han-
d e eine Kriegsbeihilfe zu gewähren, wur-
den die Gehälter im Haushaltsplan um 2500 Mk. erhöht. Ferner
wurden für Reiſen im Dienſte der Handelskammer die Tage
gelder von 20 Mk. für jeden Tag mit Uebernachtung und von
12 r e Tag ohne Uebernachtung auf 25 Mk. und
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I Glückes, bei einander zu ſein.

u n des Magiftrats der Stadt Merſeburg wird zur
geilerfüheung der kaufmänniſchen Fortbildungs-
fhule in erſeburg ein Zu ſchuß von 100 Mk. gewährt.
Die idel mer in Leipzig errichtete ein deutſchesgriegswirtſchaftsmuſeunm und bat die Handelskam
er um Erwerbung der Mitgliedſchaft. Dieſer Bitte wurde ent
Hrochen und ein Mitgliedsbeitrag von 200 Mk. jährlich bewilligt.

Ueber eine bevorſtehende Aenderung des Handels-
ammergeſ e tz e 5 berichtete der Syndikus der Kammer,
r. Pfahl auf Grund des folgenden Rundſchreibens
des deutſchen Handelstages vom 14. September:

„Durch die Tagespreſſe wurde kürzlich die Mitteilung ver
zreitet, daß eine Reform der amtlichen Handels
ertretungen en Preußen bevorſtehe. Der Herr Prädent des Deutſchen Handelstages hat daraufhin Veranlaſſung
nommen, im preußiſchen Miniſterium für Handel und Ge
rbe ſich darüber zu unterrichten, welche Unterlagen für dieſe
Mitteilung gegeben ſeien. Es wurde ihm beſtätigt, daß eine
geform der amtlichen Handelsvertretungen in Preußen tatſäch

in Ausſicht genommen ſei. Die in dieſer Hinſicht ſchaweben-
n Erwägungen nähmen ihren Ausgang von dem Gedanken,
den Kreiſen von Induſtrie und Handel in Zukunft eine ſtärkere
vertretung im Herrenhauſe einzuräumen. Jm Zuſammenhang
zamit werde eine Aenderung des jetzigen Handelskammergeſetzes
tür geboten erachtet. Jn welchem Sinne ſie erfolgen werde, ob
-Anlhnung an den früheren Berlepſchen Geſetzentwurf oder
in einer anderen Weiſe, ſtehe noch nicht feſt. Ueberhaupt befinde
ich die Behandlung der ganzen Angelegenheit noch im vorberei
enden Stadium. Es wurde aber die bindende Zuſicherung ge

daß eine Entſcheidung nicht ohne rechtzeitige vorherige
Anhörung der amtlichen Hand elswertretungen getroffen werden
pürde. Es wurde ferner als Ziel der Regelung bezeichnet, das
Inſehen und die Stellung der Handelskammern zu heben und

Auf Erſuchen des
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hre Tätigkeit und Bedeutung mehr zur Geltung kommen zu
jaſſen als bisher.“

Hierzu führte der Berichterſtatter noch aus, daß die Hammer
für eine etwaige Reform des Handelskammergeſetzes Wünſche
grundſätzlicher Art nicht geäußert hat. Die von der Kammer auch
eforderte ſtärkere Heranziehung von Handel und Induſtrie im
derrenhaus werde möglich ſein auch ohne Aenderung des Han
delskammergeſetzes, das ſich tvohl bewährt habe. Sollte eine
genderung des Geſetzes in Ausſicht genommen werden, ſo ſei zu
fordern, daß hierzu die Vertreter von Handel und Jnduſtrie, die
handelskammern, gehört werden. Weiter lehnte der Bericht
erſtatter eine Trennung von Handel und Jnduſtrie in den Han
delskammern und eine Sonderſtellung der Jnduſtrie in eigenen
Induſtrriekammern ab, denn die Wünſche dieſer Art gingen von
falſchen Vorausſetzungen aus. Die Handelskammer ſei die Ver
eterin der geſamten Jntereſſen des Gewerbes mit Ausnahme
des Handwerks, das eigene Vertretung in den Handwerks
jammern habe. Handelskammermitglied Direktor Reinicke
befürwortete eine der Bedeutung des Handels und der Jnduſtrie
entſprechende Vertretung im preußiſchen Herren
zjauſe und die Einführung eines zeitgemäßen Wahl
rechts. Wie das geſtaltet werden ſolle, ſtehe noch dahin, aber
ez entſpreche vielleicht der Billigkeit, daß jede Provinz nach ihrer
Hröße und der Bedeutung ihrer Induſtrie und des Handels
z-7 Sitze im Herrenhauſe erhalte. Damit würden etwa
z5 Mitglieder ins Herrenhaus einziehen. Auch den Hand
verkskammern und dem Kleingewerbe möge das
echt zugeſtanden werden, daß ſie etwa 15 bis 20 Mitglieder ins
Herrenhaus wählen dürfen. Wie den Univerſitäten Preußens,
ſo ſolle auch den Tech niſchen Hochſchulen eine Ver-
tretung im Herrenhauſe gefichert werden. Wenn die Mitglieder
der Landwirtſchaft und des Adels auf die Hälfte ihres Beſtandes
im Herrenhauſe zurückgeführt würden, ſo würde dieſe geſetz
gebende Körperſchaft eine Zuſammenſetzung haben, die zur
hälfte die Bürgerſchaft in Stadt und Land um-
faßt und ihr Verkretung verhilft, die ſie nicht zur ver
ſchwindenden Minderheit macht. Der Kammerpräſi-
dent erwiderte hierauf, daß ja eine Vertretung der Induſtrie
und des Handels im Herrenhauſe durch die kaiſerliche Botſchaft
in Ausſicht genommen ſei. Nach den Aeußerungen des Miniſters
ſei es noch nicht erſichtlich, in welcher Form das geſchehen ſoll.
Andeutungen in der Preſſe und des Reichstagspräſidenten
Kämpf weiſen darauf hin, daß den Handelskammern ein Ver-
tretungsrecht eingeräumt werden ſoll. Wenn der Vorredner
von einem Wahlrecht für die Provinzen ſpricht, ſo dürfte dies
die Löſung dieſer Frage erſchweren. Wer ſoll wählen
Die Handelsbammern? Das wird die Brücke ſein, die der Herr
Miniſter meint. Aber nach welcher Wahlform? Hierüber ſcheint
der Herr Miniſter im Augenblick noch nicht im Klaren zu ſein.
Wir befinden uns noch im Kriege und ſtehen vor der ſchwierigen

Frage der ier des preußiſchen Abgeordnetenhauſes.
Darum könne man mit den verheißenden Aeußerungen des Mi-
niſters und Kämpfs vorläufig einverſtanden ſein. Weiter ſollte
man zunächſt nicht gehen. Die Anregung des Vorredners hielt
der Präſident für vergebliche Liebesmüh'. Man ſolle nicht be
veits das Kind erziehen wollen, noch ehe es zur Welt gekommen
iſt. Direktor Reinicke bemerkte hierzu noch, auch ihm
ſchwebe der Gedanke vor, daß durch einige Aenderungen des
Handelskammergeſetzes die Handelskammern geeignet gemacht
werden ſollen, als Wahlkörper zu dienen. Handelskammer-
Vorſtandsmitglied Manſchewski führte aus, man ſolle nicht
verſäumen, Einfluß auf die Geſetzgebung zu gewinnen. Jrn
Grunde ſei man mit den Darlegungen des Berichterſtatters
Dr. Pfahl allſeitig einverſtanden, das ſchließe aber nicht aus,
daß die Anregungen des Direktors Reinicke im gegebenen Falle
verwertet zu werden verdienen. Damit wurde dieſer Gegen
ſtand verlaſſen.

Ueber die Regelung der Geſchäftszeit inKontoren awd offenen Verkaufsſtellen mit
Rückſicht auf die h von Licht undHeizung, auf deren Wichtigkeit Geheimrat Dr. Steckner
eindringlich hinwies, berichtete das Vorſtandsmitglied Stadtrat
Probſt- Halle. Das ſtellvertretende General-
kommando in Magdeburg, regte in einem Schreiben vom
26. Auguſt die

Einführung der durchgehenden Arbeitszeit
in den Geſchäftszimmern der Behörden, Banken, Kaufleute, Ver
ſicherungsgeſellſchaften uſtw. an. Die Handelskammer erhob in
einem Schreiben vom 29. Auguſt gewichtige Bedenken gegen die
durchgehende Arbeitszeit. Darauf erwiderte das ſtellvertretende
Generalkommando, daß es das Zutreffende dieſer Bedenken nicht
verkenne, aber mit Rückſicht auf die in hohem Maße beſtehende
Kohlennot habe es ſich doch entſchloſſen, die durchgehende Arbeits-
zeit in Magdeburg einzuführen, und es ſtelle anheim, auch hier
einen entſprechenden Verſuch zu machen. Der Kauf
männiſche Verein e. V. in Halle nun hat in einer Ver-
ſammlung am 19. September einſtimmig empfohlen, die Ge
ſchäftszeit allgemein auf die Zeit von 838 Uhr vormittags bis
6 Uhr abends bei völliger Sonntagsvuhe zu legen.
Vorgeſehen iſt dabei eine angemeſſene Mittagspauſe. Bei den
jetzigen Ernährungsverhältniſſen würden die Angeſtellten,
namentlich die weiblichen, ſchwerlich eine ununterbrochene
Arbeitszeit durchhalten. Es würde ſich fragen, ob nicht zu
ſpäterer Winterzeit, bei früherem Eintritt der Dunkelheit ſchon
um 534 oder 5 Uhr zu ſchließen wäre. Der Berichterſtatter ſtellte
anheim, die Geſchäftszeit in der Weihnachtszeit auszudehnen.
Jr vielen kaufmänniſchen und induſtriellen Betrieben würde es
ſich nötig machen, daß einzelne Angeſtellte und Arbeiter länger
arbeiten müſſen, wie könnte dann Licht und Heizung erſpart
werden! Die hieſigen Poſtämter wollen in gewiſſer Weiſe ſich
dem Beſchluſſe des Kaufmänniſchen Vereins anbequemen. Poſt
amt 1 wird ſeine Schalter vom 1. Oktober ab von 9 bis 12
und vorr 3 bis 6 Uhr, Poſtamt 2 von 8 bis 12 und von
3 bis 6 Uhr geöffnet halten, die Paketpoſt von 8 bis 10 und
von 3 bis 5 Uhr.

Jn der ausgedehnten Ausſprache machten alle Redner Front
gegen die durchgehende Arbeitszeit, die eine Arbeitszeit
verkürzung darſtellt, welche die meiſt mit der Herſtellung von
Kriegsrüſtung beſchäftigte Jnduſtrie und andere kriegswichtige
Betriebe nicht ertragen könnten. Es müßten dann mehr Arbeits
kräfte herangezogen werden, um die verlangten Lieferungen
rechtzeitig herzuſteklen. Mit weiblichen Kräften ſei das aber
nicht zu bewirken und männliche Perſonen ſeien nicht zu be
kommen.

Kammerpräſident Geheimrat Dr. Steckner faßte das Er
gebnis der Ausſprache in Uebereinſtimmung mit der Kammer
dahin zuſammen, daß die Vorſchläge des Kaufmänniſchen Ver
eins zu Halle zum Beſchluß erhoben worden ſeien und daß
einigen Städten des Kammerbezzirks freigeſtellt iſt, die Geſchäfts
zeit ſchon um 8 Uhr morgens beginnen zu laſſen. Dieſer Be-
ſchluß iſt damit gerechtfertigt, daß die Verſorgung von An
geſtellten und Arbeitern mit Mittageſſen in Geſchäften größeren
Umfanges bei den gegenwärtigen Verhältniſſen vollſtändig aus
geſchloſſen erſcheint. Die nicht erledigten Arbeiten durch Ein
ſtellung neuer Arbeitskräfte zu Ende zu bringen, iſt bei dem
Mangel geeigneter Kaufleute nicht möglich. Die Handelskammer
hält es auch nicht für richtig, daß die Poſtonſtalten in Halle
und Anderwärts ſchon um 6 Uhr abends die Schalter ſchließen.
Die kriegs wirtſchaftlichen und kriegswichtigen Betriebe können
unter die, eine durchgehende Arbeitszeit einführenden Beſtim
mungen auch nicht geſtellt werden, weil ſie, wenn ſie länger
arbeiten laſſen, um ihren vertraglichen Verpflichtungen gegen-
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liche Verhandlungen mit dem
e könnten, We W re
glieder nach M rg abzuordnen.Direkt Roediger berichtete hierauf über eine Auffichts

ratsſitzung der Vermittelungszentrale provimzial
fächſiſcher und benachbarter Handelskammern
für Heeres und Stagatsbedarf, G. m. b. H. in
Magdeburg. Dieſe Stelle hat für 2 Millionen Beſte ver
mittelt, hat dabei aber viel zu hohe Verwaltumgskoſten gehabt.
Deshalb iſt beſchloſſen worden daß die Geſchäftstätigkeit dieſer
Vermittelungszentrale vorläufig am 31. Dezember d. J. W
geſtellt v Ob r ſpäter wieder aufgenommen wird
hängt von tänden ab.Zum Schluſſe der öffentlichen Sitzung wurde noch die Befür-
worturig eines Antrages beſchloſſen, der die Einlegung eines
Zuges beanſprucht, welcher ermöglicht, daß von Kleinwittenbere
aus, deſſen Einwohnerzahl von 5000 auf 16 000 geſtiegen iſt
in Wittenberg der nach Berlin um 7 Uhr e Zug
erreicht wird.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Die Preßkartoffel
Das Deutſche Reich iſt das kartoffelveichſte aller Länder und

im Reiche wiederum gehört die Provinz Sachſen neben
Brandenburg, Poſen, Hannover und dem Herzogtum Braun
ſchweig zu den Landesteilen, welche die größten Grträge erzielten.
Aber obzwar Deutſchland die höchſten Erträge an Kartoffeln auf-
zuweiſen hat, ſo haben uns doch die Kriegsjahve t der Erkennit-
nis geführt, daß jede einzelne Kartoffel ein koſtbares Gut iſt,
welches ſorgfältig vor dem Verderben bewahren und zu be
hüten iſt, um es unmittelbar als Speiſekartoffel oder auf dem
Ümwege als Viehfutter in Geſtalt von Milch, Butter, Fleiſch und
Fett der menſchlichen Ernährung dienſtbar zu machen. Wenn vor
dem Kriege etwa 30 vom Hundert der Geſamternte als Speiſe-
kartoffeln verbraucht worden ſind, ſo hat ſich dieſer Satz im
Verlaufe des Völkerkampfes infolge e anderer ſonſt ver
wendeter Nahrungsmittel zweifellos erhöht. Dagegen wird die
Verwendung der Kartoffel als Viehfutter, für welchen
Zweck früher nahezu die Hälfte der geernteten Geſamtmenge be
anſprucht wurde, weſentlich zurückgegangen ſein. Eben infolge
der Notwendigkeit, daß möglichſt viel Kartoffeln unmittelbar der
menſchlichen Ercrährung zugeführt werden. Kartoffeln, die ſonſt
als Viehfutter benutzt wurden, ſind zum Range einer Speiſe
kartoffel erhoben worden, wenn ſie nur einigermaßen genießbar
waren. Wir haben das im letzten Jahre nach der ſchlechten
Ernte von 1916 erlebt, und wir waren gar nicht wähleriſch, ſon
dern froh, wenn es überhaupt Kartoffeln gab. Um aber jede
Kartoffel zu erfaſſen, um ſie, die im rohen Zuſtande wenig halt
bar und lagerfähig iſt, ſo daß etwa zehn Teile der faſt 500 Mil
lionen Doppelzentner betragenden Ernte durch Fäulnis zugrunde
gehen, zur Aufbewahrung geeignet und mindeſtens für die Vieh
verfütterung verwertbar zu machen, ſind mancherlei Verfahren
erdacht worden. Durch ein neuerliches Einſäureverfahren hofft
man den großen Nährſtoffverluſten vorzubeugen, das aber auch
nur einen Notbehelf darſtellte und die Frage nicht reſtlos löſte.
So wurde nun die Kartoffeltrocknung berufen, die dem
Verderben ausgeſetzten Ernteüberſchüſſe von Kartoffeln in ein
unbegrenzt haltbares, in jeder Beziehung wertvolles und be-
kömmliches rn ter für jede Viehart und jeden Fütterungs-
zweck umzuwandeln. Eine erhebliche Anzahl neuer Trocknereien
iſt während des Krieges mit ſtaatlicher Unterſtützung gebaut wor-
den und durch geſetzliche Regelung der Herſtellung und der Preis
geſtaltung ſuchte die Regierung eine zweckdienliche ung
der Trocknungserzeugniſſe ſicherzuſtellen.

Bei den bisherigen für Großbetrieb geei n Verfahven zur
Herſtellung einer Kartoffel-Dauerware handelte es ſich um die
Herſtellung von Kartoffelſchnitzeln und Kartoffel-flocken. Beiden erfahren haften gewiſſe Fehler an, die zu
beſeitigen und zu einem einwandfreien Enderzeugnis zu ge-
langen Rittmeiſter C. A. Koehlmann, Sohn des Begründer
der deutſchen Kartoffelmehl- und Stärkezuckerinduſtrie, während
eines Zeitraumes von 30 Jahren unternahm. Ueber ſein Ver-
fahren der Herſtellung der Preßkartoffel und deren Vor-
teile berichtete Rittmeiſter Koehlmann ſelbſt kürzlich vor einer in
Halle im „Hohenzollernhof“ tagenden Verſammlung, zu welcher
auf Einladung des Jnhabers der Landesprodukten-Großhand-
lung Alfred Dreſcher, Halle, Lindenſtr. 68, hervorragende Land
wirte, Vertreter der Maſchineninduſtrie, ländlicher und ſtädtiſcher
Behörden uſw. erſchienen waven. Mit großer Aufmerkſamkeit
verfolgten die Hörer die Ausführungen des Redners, die in ein-
leuchtender Weiſe eine vollſtändige Ausnutzung der Kartoffel und

tung nachkommen
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Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

Engelbert war anderer Anſicht. „Jm Gegenteil“ ſagte er
lebhaft, „mir ſcheint, in dieſer für den Vater ſo kritiſchen Zeit
ſchulden wir Sabett eine ſofortige Aufklärung. Sie hält ſich
für vollkommen verwaiſt, ſehnt ſich nach ihrem Vater und be-
trauert ihn tief, und dabei lebt er noch, und leidet unter den
Maßnahmen ſeiner habgierigen, von brutalem Egoismus er-
füllten Frau. Er iſt krank und unglücklich, und ſeine Tochter
könnte ihn pflegen, tröſten und erheitern. Statt deſſen hält
man ſie ihm gefliſſentlich fern, und beraubt ſo die beiden des

Hat denn Baron Rainer nie
nach ſeiner Tochter gefragt nie den Verſuch gemacht, ſie wieder
an ſich zu ziehen? Wenn ſie der Mutter auch zugeſprochen
worden war bei der-Scheidung, ſein Kind blieb ſie doch, und
ſorgen mußte er doch ausreichend und dauernd für ſie.“

Das wollte er anch,“ war die ruhige Erwiderung, aber
Gabriele lehnte für ſich und Sabett jeden pekuniären Ausgleich
ab, und begnügte ſich mit ſeinem völligen Verzicht auf ſeine
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väterlichen Rechte. Der Gedanke von dem Manne der ſie ſo
bitter und ſchwer gekränkt hatte, auch nur einen Pfennig anzu
nehmen, erſchien ihrer Frauenwürde ganz unerträglich, und ihr
eigenes Vermögen völlig ausreichend für ſich und das Kind.
Das war es allerdings ſpäter nicht. Jhr unruhiges Wander-
leben und ihre lange Krankheit verſchlangen große Summen,
ihre Unerfahrenheit in Geldangelegenheiten kam hinzu, und als
ſie ſchließlich ſtarb, war nur noch die Hälfte des Kapitals vor
handen, das ſie urſprünglich beſeſſen hatte. Trotzdem glaube
ich nicht, daß ſie ihre Handlungsweiſe jemals bereut hat. Der
Wunſch, alle Brücken hinter ſich abzubrechen, und ihr Kind
dem Einfluß des Vaters für immer zu entziehen, rechtfertigte,
in ihren Augen, ihre Handlungsweiſe vollkommen, und außer
dem erſchien ſie ihr auch noch durch etwas anderes geboten.
Eine faſt abergläubiſche Furcht vor ihrer Nebenbuhlerin, Lux
von Jeſſenitz, hatte Beſitz von ihr ergriffen. Jhre Nähe be-
deutete, iprer Meinung nach, für Sabett eine große Gefahr,
und der durfte das Kind um keinen Preis ausgeſetzt werden,
weder früher noch ſpäter. Darum ſagte ſie der Kleinen, ihr
Vater ſei tot, Tappendorf, ihre einſtige Heimat, im Beſitz eines
Namensvetters. Eine andere Frau hätte vielleicht um ihr Glück
gekämpft, Gabriele konnte das nicht, aber in gewiſſer Weiſe
war ſie unerbittlich und konſequent, und tat recht daran ihr
Kind vor einer Zwitterſtellung, wie vor fremden, feindlichen
Einflüſſen zu ſchützen.“

Engelbert lächelte ein wenig überlegen. „Die Arme glaubte

Kleine und ihre Anſprüche in eiferſüchtigem Haß aus dem
Wege zu räumen

„Möglich, Bertie, ſie ſprach ſich nur andeutend darüber
aus, aber ich muß ſagen jetzt, da Eliſabeth zur Haupterbin ihres
Vaters ernannt worden iſt, möchte ich ſie auch nicht in un
mittelbarer Nähe dieſer gewiſſenloſen und gefährlichen Perſon
wiſſen. Jm beſten Falle würde das Zuſammenſein unerquicklich
wenn nicht unerträglich ſein.“

Graf Engelbert Turner ging ein paar Mal ſchweigend auf
und ab, und ſeine Stiefmutter ſtörte ſeinen Gedankengang nicht.
Dann ſagte er, vor ihr ſtehen bleibend:

„Sabetts gute ſinanzielle Ausſichten haben Dich offenbar
überraſcht, Mama. Wie kommt das? Du mußt doch immer
gewußt haben, daß ſie ihren Vater einmal beerben würde.“

„Das ſchon“, war die Erwiderung, aber ich verknüpfte
keine großen Erwartungen mit dieſer Tatſache, und zwar aus
verſchiedenen Gründen. Die beiden Brüder haben merkwürd-
igerweiſe den Baron Rainer in ihrer Unterhaltung immer nur
den „Alten“ genannt, in Wirklichkeit iſt er aber erſt fünfzig
Jahre alt, und wäre er geſund geblieben, konnte er noch gut
und gern weitere zwanzig Jahre leben. Es konnten auch immer
noch Kinder kommen, denn die Frau iſt verhältnismäßig noch
jung, und ſchließlich wußte ich nicht, daß ſein Vermögen ſich
ſo erheblich vergrößert habe. Der war früher, wie ſein Schwa-
ger, Doktor Hans von Jeſſenitz, ganz richtig ſagte, wirklich nur
wohlhabend, und ich hätte nie geglaubt, daß er Tappendorf ver
kaufen und mit dem Gewinn ſpekulieren würde. Vor allem
konnte man den inneren Zuſammenbruch dieſer zweiten Ehe
nicht vorausſehen.
kommen, und es ſchien mir ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie gegen
Sabett intrigieren und ihn dazu bringen würde, ihr Erbe in
irgend einer Weiſe herabzumindern. Das iſt, wie wir wiſſen,
nun alles anders gekommen. Rainer hat nur noch ein paar
Wochen oder Monate zu leben, und Sabett erbt dann die Villa
und ungefähr ſechsmalhunderttauſend Mark. Damit kann man
wohl zufrieden ſein.“

„Wo ſteht dieſe Villa?“ fragte Engelbert geſpannt.
„Jn der Grunewaldkolonie bei Berlin. Sie iſt alſo

auch ein nicht zu unterſchätzendes Wertobjekt und ſoll ſehr
ſchön ſein.“

„Wußteſt Du das?“
„Nein, denn ſeit Gabrielens Tod hatte ich nichts mehr

von Rainer gehört. Jch habe es aber ſchnell genug in Er-
fahrung gebracht, und manches andere dazu.“

„Wie haſt Du das gemacht?“
„Auf die natürlichſte Weiſe von der Welt, der Weg war

mir ja vorgezeichnet. Jch ſchrieb einfach an den mir unbe
kannten jetzigen Beſitzer von Tappendortf. Provinz Poſen.

Die böſe Lux beherrſchte ihn früher voll

bat um die Adreſſe ſeines Vorgängers, des Barons Rainer,
und fragte, ob dieſer ſeinen Diener, den alten Timm, mit-
genommen habe. Die letzte Frage wurde mir bejaht, eine
Grunewaldvilla als neuer Wohnſitz bezeichnet. Nun ſchrieb
ich vertraulich an den alten Timm, der ſchon bei Rainers
erſter Verheiratung ſeit Jahren im Hauſe geweſen war, er-
zählte ihm, daß das Gerücht von einer ernſten Erkrankung
meines Schwagers zu mir gedrungen ſei und bat ihn um
Nachricht. Die Antwort war ein langer, inhaltreicher Brief,
in dem er das Vorhandenſein der Krankheit beſtätigte und
ſeinem Kummer Worte lieh. Dann wandte ich mich an den
Juſtizrat Doll, von dem, wie Du Dich erinnern wirſt, in der
belauſchten Unterhaltung die Rede war.“

Engelbert, der wieder Platz genommen hatte, nickte
„Gewiß, bei ihm hat der geängſtigte kranke Mann ſein Teſta-
ment gemacht, zu ihm fuhr er in die Stadt.“

„Und dieſe Stadt war, von dem Vorort der Grunewald-
kolonie aus gerechnet, natürlich Berlin“, ergänzte die Gräfin
mit ruhiger Beſtimmtheit. „Folglich konnte man Doll durch
das Adreßbuch leicht auffinden.“

„Du ſchriebſt ihm„Jch verſtehe“, meinte der Sohn.
alſo auch?“

„HNein“, war die Antwort, „ich verſprach mir mehr von
einer mündlichen Unterredung und reiſte ſelbſt nach Berlin.
Meine Auffaſſung bewährte ſich auch. Der Juſtizrat, ein ſehr
höflicher alter Herr, hatte in bezug auf das Teſtament ein
Amtsgeheimnis zu bewahren und verletzte es nicht, aber als
Rainers Schwägerin und nächſte Verwandte ſeiner Tochter
aus erſter Ehe, hatte ich ein Recht zu gewiſſen Fragen, und
dieſes Recht erkannte er auch ohne weiteres an. Auf Um-
wegen erfuhr ich, wie geſagt, alles, was ich wiſſen wollte
und kann nun beruhigt in die Zukunft ſehen.“

„Erwähnteſt Du ihm gegenüber, was Sabett im Hotel
zufällig erlauſcht hat?“
Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein, mit keinem Wort. Jch
ſprach nur von Sabetts Ueberſiedelung in mein Haus und
dem Briefe des alten Timm, welcher das Gerücht von Rai
ners Erkrankung beſtätigte. Daran knüpfte ich den Wunſch,
unter ſtrengſter Verſchwiegenheit Näheres über die Verhält
niſſe zu hören. Von der Vergangenheit kamen wir auf die
Gegenwart, die Abneigung des Juſtizrats gegen Frau Lux
trat klar zutage, und alles übrige ergab ſich dann von ſelbſt.
Rainer kann einem wirklich leid tun. Er erntet die bittere
Frucht, die er ſelbſt geſät hat, aber gerade dadurch kam er
zur vollen Erkenntnis ſeiner früheren Schuld und verſucht
gutzumachen, was er einſt gefehlt hat.“

(Fortſetzung folgt.



hie e See We e unS weniger dopfurteilt über den Wert dieſes Verfahrens: „Wievi
würde unſern Behörden das Durchhalten bei der

bereiten, wenn auch nur ſeit einigen Jahren ſein,
des Erfinders, Gedanke in die Tat umgeſetzt worden wäre. Wir
meinen aber, daß es nicht zu ſpät iſt, hier die Hand ans

r. et ifeuob ſchon lein leru o alleinvollewertſchaftleche Gewinn eine eindringliche Arbeit lohnen.“

Das Ver ſelbſt iſt unter Zuhilfenahme geeigneter Ma
ſchinen verhältnismäßig einfach: Die rohen, gereinigten Kar
to werden r auf einem Desintegrator zu Brei zerriſſen
u r ſ in einen, einer Zentrifuge nicht unähnlichenApparat, der dieſen Kartoffelbrei vollſtändig ſelbſttätig in ſeine
en flüſſigen Beſtandteile trennt. ie feſten, allerdings

Be teile, werden aunmehr bei etwa 100 Grad
Cel nachgetrocknet, während das austretende Fruchtwaſſer auf
Eiweiß und weiter verarbeitet werden kann, nachdem
es von allen iſchen Unreinlichkeiten befreit wurde. Das
gewonnene Trockengut ſtellt eine e Maſſe mit dem Ge
ruch des friſchen Brotes dar. Dasſelbe kann ohne weiteres in
feſte Platten, Tafeln oder Würfel die eigentlichen Preß
kartoffeln werden. Jn dieſer Form iſt das Erzeug
nis jahrelang haltbar und kann in Säcken oder Tonnen
bequem überallhin verſandt werden. Zur Fütterung des Viehes
werden die gepreßten Stücke nur mit Waſſer J urdentweder für ſich allein ader mit dem anderen Viehfutter zu
ſammen verfüttert. Während die Herſtellung von ſogenannten
Flocken 60 Pfg. bis 1 Mk. für den Zentner Rohſtoff koſtet, ſind
zur Herſtellung der Preßkartoffeln nur rund 20 Pfg. nötig. Dasbedeutet eine Erſparnis von 40 e

dieſem Zwecke gemahlen un n
den anhaftenden Schalen befreit. i lerzeugnisiſt ein e Backmehl von lich weißer Farbemit gutem geſunden Geruch und Geſchmack, das bis zu 40 Prozent
dem Roggenmehl zur Herſtellung von Brot beigemengt werden
kann, ohne deſſen Backfähigkeit auch nur im geringſten zu beein-trächtigen. Aber nicht allein zum Vrothacen eigtiet ſich das

Walzmehl der Preßkartoffel, ſondern auch zum Backen von Kuchen
und Torten, zur Herſtellung von Kartoffelſuppen, Kartoffelklößenuſw., als Zuſatz zu gehlreichen anderen Speiſen in der Küche und

als Malzerſatz in dem Bierbrauereibetriebe. Bei der Trennung
der feſten von den flüſſigen Beſtondteilen der Kartoffel gehen
überaus wertvolle Stoffe die Eiweißkörner und Nähr-
ſalze in das Fruchtwaſſer über, aus welchem ſie wieder
zurückge wonnen werden können, während dieſe wichtigen Nähr-
ſtoffe bei den bisherigen Verfahren der Kartoffeltrocknung, wenn
auch nicht zerſtört, ſo doch in ihrem wirklichen Wert als Nähr-
mittel durch höhere Temperaturen beeinträchtigt und als bloßes
Viehfutter viel zu gering verwertet wurden. Das aus dem
Fruchtwaſſer gewonnene Kartoffel-Eiweiß iſt in ſeiner
Eigenſchaft und in ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung demtieriſchen Albumin vollſtändig gleihwertig, mithin ein Nährſtoff

allererſten Ranges, der von dem menſchlicheer Organismus reſt-
los verdaut wird, und der den hervorragendſten Nährpräparaten
der Gegenwart ebenbürtig zur Seite geſtellt werden kann. Das
KartoffelEiweiß ſtellt ein faſt weißes, geruch- und geſchmackloſes,
von Säuren und Bakterien freies Erzeugnis dar, nach dem
Gutachten des bekannten Gerichts-Chemikers Dr. Jeſerich in
Berlin zu den verſchiedeerſten Zwecken verwandt werden kann.
Der Marktpreis für Eiweiß betrug vor dem Kriege 2 Mk. für das
Kilo und beläuft ſich heute auf durchſchnittlich 20--25 Mk. Die
Herſtellungskoſten des Kartoffel-Eiweißes aus dem bei der Trock
nung gewonnenen Fruchtwaſſer beträgt erheblich weniger wie
50 Pfg. für das Kilo, ſo daß ſchon allein die Verwertung dieſes
einen Nebenproduktes dem Koehlmannſchen Verfahren eine große
Ertragfähigkeit gibt. Berechnet man die Ausbeute des Trocken-
Eiweißes aus dem Fruchtwaſſer der Kartoffel auf nur 34 bis
1 Prozent, ſo ergibt ſich bei der Verarbeitung nur derjenigen
Kartoffelmenge, die bisher durch Fäulnis uſw. verloren ging,
d. h. 50 Millionen Doppelzentner, 4 Million Zentner Eiweiß
im Werte von ungefähr 125 Millionen Mark!

Aber auch die zur Sirupdickte eingedickten Nährſalze, die
Extraktivſtoffe der Kartoffel, welche bei dem Verfahven der Kar-
toffelkonſervierung in der Form von Kartoffelſchnitzel und Kar-
toffelflocken untergingen, werden bei dem Koehlmannſchen Ver-
fahren in großen Mengen gewonnen. Dieſe Extraktivſtoffe, be
ſtehend aus Geſchmackſtoffen, Nährſalzen und vor allen
den löslichen Eiweißkörpern, den ſogenannten Amiden, ha
den Geruch und den feinen Geſchmack des Fleiſchextraktes und
gelten als vollwertiger Grſatz desſelben. Aehnliche, aus P
hergeſtellte Extrakte ſind heute als „Pflanzenfleiſch-Extrakte“
unter allerlei Phantaſienamen auf dem Markt und finden
dauernd guten Abſatz.

Eine Verbindung des Walzmehles mit dem Kartoffel-Giweiß
und dem Extraktivſtoffe, der die Nährſalze der Kartoffel enthält,
ergibt, in ſinnreicher Weiſe zuſammengeſtellt, eine Konſerve,
ähnlich der Erbswurſt, die ſowohl Heereszwecken dienen, wie auch
von der Hausfrau gern in der Küche zur ſchnellen und bequemen
rrenuns von allerlei ſchmackhaften Speiſen benutzt werden
ann.

Um nun die Arbeit des Rittmeiſters Koehlmann der Er
zeugung im Großen dienſtbar zu machen, ſind die „Preß-
kartoffel- Werke „Koehlmann“, G. m. b. H.“ in
BerlinWilmersdorf gegründet worden. Ueber deren Geſtaltung
berichtete Baumeiſter Le mcke. Es ſollen zur Durchführung des
Koehlmannſchen Patents Fabriken in eigener Verwaltung errich-
tet werden. Das erſte Werk in Gos da bei Klinge, Kreis Cott
bus, iſt bereits im Bau begonnen worden. Die Ueberführung
der Geſellſchaft in eine Aktiengeſellſchaft ſoll in die Wege ge
leitet werden. Der Fabrikbetrieb ſoll unter der Leitung des
Chemikers Direktor A. Pütter ſtehen. Nach den Ausführungen
der beiden Redner ſoll das Koehlmannſche Preßkartoffelverfahren
nicht nur begründete Ausſicht auf eine gedeihliche Entwicklung
haben, ſondern berufen ſein, eine vollſtändige Umwälzung auf
dem Gebiete der Kartoffelkonſervierung herbeizuführen. Die
überragende Bedeutung dieſes Verfahrens liege in erſter Linie
in der vollſtändigen, alſo reſtloſen Ausnutzung der
Kartoffel in allen ihren Beſtandteilen und in der vorteil-
haften Art der Verarbeitung, welche allein ſchoneinen großen Gewinn verſpricht. Ferner in der Gewin-
nung von pflanzlichem Eiweiß und hierbei ſoll nicht
unerwähnt bleiben, wie hoch ein Verfahren zur Eiweißgewinerung
ſeitens unſerer Regierung Beachtung findet, indem ſeinerzeit dem
Profeſſor Delbrück über 40 Millionen zur Verfügung geſtellt
worden ſind, dem es aber nicht gelungen ſei, ein Ergebnis zu
zeitigen. Nach dem Koehlmannſchen Verfahren wird die Kar
deffel ſo zerlegt, daß nachſtehende Erzeugniſſe gewonnen werden
hochfeines Backmehl (Walzmehl) für menſchliche Speiſezwecke, die

kartoffel als Futter für jede Tierart, veines Eiweiß in
Pulverform, Nährſalze als Suppenwürze, eine Kartoffelkonſerve
(Armeekonferve) aus einer Verbindung des Walzmehles mit demEiweiß und den Extraktivſtoffen der Sartoffeln uſammengeſtellt.

Es können auch Kartoffeln verarbeitet werden, die für die
menſchliche Nahrung nicht geeignet ſind.

Weitere Werke ſollen baldmöglichſt im Deutſchen Reiche er
richtet werden. Vorerſt iſt beabſichtigt, nach Fertigſtellung der

Uckermark, Ham-

ſich von dem ehrten voll

rg, Anklam i.S b. Berlin,n a i. S. vorzu
befriedigt

Fabrik in Gosda die von Werken in Golzow b. Küſtrin,

Rus Halle und Umgebung
Halle, 27. September.

Für die Altpenſionäre
Wir hatten kürzlich angekündigt, daß den Altpenſionäveneine erweiterte r kegebelvkrte gewährt werden ſolle.

Der neue Finanzminiſter ergt weiſt nun in einem ſoeben
erſchienenen Erlaß darauf hin, daß früher bereits die ich
keit gegeben worden war, den bedürftigen, zur Ruhe geſetzten
Beamten un abrg interbliebenen h Dre en II

emein, d. h. unabhängig von der Höhe der i üge,
aufende Kriegsbeihilfen zu gewähren. (Die im Runderlaß vom

22. Dezember 1916 vorgeſehene Grenze des Geſamteinkommens
eines Beamten im Ruheſtande von 2500 Mark und einer Witwe

ohne etwaiges Waiſengeld von 1200 Mark gilt alſo nicht.)
Der Umfang der Zuwendungsmögſlichkeit erweitert ſich, nachdem
durch Erlaß vom 28. Juli 1917 noch beſondere Kriegs
teuerungszulagen an die aktiven Beamten eingeführt
ſind, entſprechend. Die Beihilfen können alſo den Zwecken ſo
wohl den laufenden Kriegsbeihilfen wie der Kriegsteuerungs-
zulagen der aktiven Beamten dienen. Der Miniſter wünſcht, daß
von der hierdurch gebotenen Möglichkeit auch in allen ge
eigneten Fällen Gebrauch gemacht werde. Da
hierzu eine Anregung und Aufklärung durch die Betociligten,
ſoweit deren Verhältniſſe dort nicht bereits aus den früheren
Unterſtützungsfällen bekannt ſind, nicht immer entbehrt werden
kann, ſo haben die Zahlungsſtellen für Ruhegehältier und zur
Ruhe geſetzte unmittelbare Staatsbeamte und Volksſchullehr-
perſonen ſpäteſtens bei der nächſten Zahlung von Ruhegehältern
und Hinterbliebenenbezügen jeden einzelnen Empfänger durch
einen farbigen Druckzeitel darauf hinzuweiſen, daß er im Be
dürfnisfalle nach Darlegung ſeiner Verhältniſſe eine Kriegs
beihilfe erhalten könne.

Auszeichnung. Dem Oberſtabsarzt Dr. Küſtner,
Chefarzt des Reſervelazaretts Blankenburg i. H., iſt vom Herzog
von Braunſchweig das Braunſchweigiſche Verdienſtkreug verliehen
worden

Entlaſſungsfeier der Kinderpflegerinnenſchule. Ein
freundliches Bild bot am Montag abend der Saal des Paulus-
Gemeindehauſes, den die feſtlich gekleidete Schar der Schüle
rinnen der Kinderpflegerinnenſchule, Verwandte und Freunde
ihnen zur Seite, füllte. Feierlich frohe Stimmung herrſchte bei
der Entlaſſungsfeier der jungen Kinderpflegerinnen, an der Ver
treter des ſtädtiſchen Jugendamtes, der Vorſtand des Diakoniſſen
hauſes, die Schutzdamen der jungen Mädchen, ſowie die Lehre-
rinnen der Schule teilnahmen. Leider fehlte der Leiter der An
ſtalt, P. Hartmann, der geneſungshalber fern von Halle weilt.
Das Bedauern hierüber klang auch aus den freundlichen Be
grüßungsworten, mit denen Pfarrer Bach die Feier einleitete.
Dankbar wurde der Gruß des ſtädtiſchen Jugendamtes entgegen
genommen, den Frl. Friedrich dem jungen Werk und ſeinen
abgehenden Schülerinnen mit warmen Worten überbrachte. Die
jungen Mädchen gaben ſodann in Wort, Spiel und Lied kund,
was ſie gelernt. Es folgte der lehrreiche Vortrag Pfarrer Bach s
über Luther und die Kinder. Jn einem Nebenſaal waren die
Arbeiten der jungen Mädchen ausgeſtellt, die gebührend aner-
kannt wurden. Eine Schülerin konnte einen Preis für beſonders
gut ausgeführte Arbeit erhalten, auch wurden im ganzen recht
gute Zeugniſſe ausgeteilt. Mit tief zu Herzen gehenden Ab-
ſchiedsworten ſchloß der Leiter des Diakoniſſenhauſes, Super
iertendent Moehr, die wohlgelungene Feier. Der neue Lehr
gang beginnt am 15. Oktober. Anmeldungen dazu werden er-
beten Burgſtraße 37. S. Anzeige.

Schwurgericht zu Halle
Halle, den 26. September.

Fälſchung von Militärpapieren
Ein vielfach vorbeſtrafter Zuchthäusler von erſt 27 Jahren

ſtand in dem Angeklagten Max Heller vor den Geſchworenen.
Heller war der ſchweren Urkundenfälſchung, des Betrugs, des
Diebſtahls im Rückfalle und des unberechtigten Tragens von
Uniformen und Orden beſchuldigt. Seit einem Jahrzehnt iſt der
Angeklagte wegen der gleichen Taten wiederholt mit Gefängnis
beſtraft, ſo daß er nur immer kurze Zeit in Freiheit war und
auch gegenwärtig eine zweijährige Zuchthausſtrafe verbüßt. Beim
Militär konnte er nur acht Wochen behalten werden, dann mußte
man ihn wegen Nervenſchwäche entlaſſen. Trotzdem meldeke er
ſich beim Kriegsausbruch in Magdeburg freiwillig, wurde aber
nicht eingeſtellt. Jm Oktober 1914 meldete er ſich wiederum als
Armierungsarbeiter. Er wurde in Lötzen eingeſtellt, wo er aber
bald ins Lazarett kam. Von dieſer Zeit begannen nun ſeine
neuen Straftaten, über die er ein unumwundenes Geſtändnis
ablegte. Danach hat er ſich einen Schein zu verſchaffen gewußt,
auf den hin ihm ein amtlicher Stempel der Feſtung Lötzen von
dem Stempelfabrikanten ausgehändigt wurde. Außerdem hatte
er ſich einen Uniformrock angeeignet und nun begann er ein
ſeltſames Reiſeleben. Er beſorgte ſich Vordrucke für Urlaubs-
und Freifahrtſcheine, die er ſelbſt abſtempelte und zur Fahrt nach
Leipzig, Halle und Erfurt benutzte. Jn Leipzig und Magde-
burg gelang es ihm mit einem falſchen abgeſtempelten Ausweis,
eine größere Zahl von Vordrucken für Urlaubs- und Freifahrt-
ſcheine zu erlangen. Er füllte ſie auf die verſchiedenſten Num-
mern aus, machte ſich zum Unteroffizier und zum Feldwebel
und fuhr ſo meiſt von Leipzig aus, wo er ſich niederließ, nach
Halle, Erfurt, Langenſalza und anderen Orten. Mit dem
Eiſernen Kreuz erſter und zweiter Klaſſe geſchmückt, betörte er
unter anderen eine junge Straßenbahnſchaffnerin aus Leipzig,
der er die Ehe verſprach, um ſie mit nach Halle zu locken und in
einem Hotel mit ihr zu übernachten. Auf einer dieſer Gelegen-
heitsfahrten ging ihm das Geld aus. Gegen Abgabe der falſchen
Militärurlaubspapiere, ſeiner Uhr und einer Taſchenlampe lieh
er wiederum, ordensgeſchmückt, ſich in Halle bei einem Zigarren-
händler Lehnert 5 Mark, die er angeblich zurückzahlen wollte.
Am nächſten Tage wurde er aber in Erfurt endgültig feſt
genommen. Wegen eines Fahrraddiebſtahls wurde er als rück-
fälliger Dieb zur Zeit zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Jn
der Beweisaufnahme wurde nur der Zeuge Lehnert vernommen,
der bekundete, daß er ſich durch die falſchen Angaben des An
geklagten habe täuſchen laſſen.

Der Staatsanwalt bat um Bejahung ſämtlicher Schuld-
fragen, während der Verteidiger beſtritt, daß die Urkunden-
fälſchung zur Erreichung eines Vermögensvorteils verübt worden
ſei. Er habe von den Fahrten deshalb keine geldlichen Vorteile
gehabt, weil er ohne die gefälſchten Scheine überhaupt nicht
gefahren wäre. Erſpart habe er tatſächlich nichts. Außerdem
verdiene der an Großmannsſucht leidende Mann als geiſtig
minderwertig, denn er ſei ja wegen Nervenſchwäche kriegs-
untauglich, mildernde Umſtände. Die Geſchworenen bejahten
jedoch alle Schuldfragen und lehnten mildernde Umſtände ab.
Der Gerichtshof erkannte danach auf eine Zuchthausſtrafe von
drei Jahren und zehn Jahren Ehrverluſt.

Zu Tode geprügelt
Wegen der furchtbarſten Prügelei in Amsdorf, die ſchon ein

mal das Schbwurgericht beſchäftigte, wurde nachträglich der ruſſi-
ſche Pole Lohal abgeurteilt. Eines Tages vermißten zwei
Ruſſen, die auch unter Anklage ſtanden, in der Baracke der Grube
Amsdorf ihr Bargeld. Der Verdacht richtete ſich gegen den ruſſi
ſchen Arbeiter Lewantowski. Er leugnete jedoch, das Geld ge-
ſtohlen zu haben. Die beiden Ruſſen wandten ſich dann an den
Aufſeher und teilten dieſem den Verluſt ihres Geldes und ihren
Verdacht mit. Sie behaupten, daß ſie eine Un' rſuchung durch
den Wachtmeiſter verlangt hätten. Der Aufſeher hätte darauf
erklärt, das könne man unter ſich abmachen. Lewantowski wurde
noch einmal zur Rede geſtellt. Einer der Angeklagten kam dann
auf den L. zu und rief ihm ins Geſicht: Du haſt mir ja auch

ſchon mein Gels geſtohlen. Es en
Einige Ruſſen zogen ihren Kameraden über den D
andere ſchlugen mit dem Gummiknüppe

Sie erpreßten ſchließlich eine Art Notgeſtändnis des
glücklichen, der da

ſch un

de
Wieder

28es micht mehr notwendig den Gemiſſhandelten zu ha e

r r b t Als der AufſWer ſw 5

ge 345 Uhr fand ein Ruſſe, der ausgetreten war, den orgen
I vor dem Tiſche liegend tot vor. Eine ärztliche Unt
ſuchung ergab, daß der Tod durch die vielen Schläge verb.

führt war. Es hatte ein ſtarker Blutaustritt ſtaktgefundge
und aus Bluwerluſt und durch einen Nervenſtoß, der d en

ng. Da Lohal nicht zu den Hauptbeteiligten gehörte, d
ſchon in der vorigen Schwurgerichtsperiode abgeurteilt wurde
kam er mit einer Strafe von anderthalb Jahren Gefängnis d

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 27. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Spanien 127 128,für 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 27. Sept. Bei im allgemeinen feſten Grund,
ton war das Geſchäft im freien Börſenverkehr nicht beſonders
rege und gewann nur auf einigen Marktgebieten etwas an Leb
haftigkeit, ſo vor allem am Montanmarkte, wo von oberſchleſiſchen
Werten Hohenlohe, Oberbedarf und Karo, von rheiniſch-weſt
fäliſchen Papieren namentlich Phönix und Bochumer bei [eicht
anziehenden Kurſen geſucht waren. Von Jnduſtrieaktien er-
reuten ſich Ceggenauer, Bruderus, Mannesmann, Höch, Sileſig
und Bismarckhütte regerer Nachfrage. Jntereſſe beſtand ferner
für die Werte der chemiſchew Großinduſtrie, teilweiſe auch für
Schiffahrtsaktien. Schantungbahn, Orientbahn und Tabakaktien
blieben unverändert. Ruſſiſche Banken verkehrten zu leicht ay-
ziehenden Kurſen. Am Rentenmarkt war das Geſchäft ſtill
ohne nennenswerte Anregung.

Produktenbericht.
Berlin, 27. September. Jm Warenverkehr iſt jetzt lebhafterer

Handel mit Rüben und Pferdemöhren auf Abladung; nament
lich die Gemeinden bekunden rege Nachfrage. Jm Rauhfutter
geſchäft hält die Spannung an. Die Knappheit in Stroh ver-
anlaßt zu lebhafter Nachfrage für Heidekraut, das auch zu Mahl-
zwecken angefordert wird. An Stelle von Heu, das ja kaum zu
bezahlen iſt, iſt vielfach Erbſenſtroh, Bohnenſtroh und Wicken-
ſtroh geſucht. Jm Sämereigeſchäft bleibt es wegen Mangel m
Material ziemlich ſtill. Von Saatgetreide wird augenblicklich
Winterweizen gehandelt, wobei indes die Kaufleute wenig betei-
ligt ſind. Auch Saatkartoffeln jeder Art werden viel umgeſetzt.

e

Der Kaliabſatz während des bisher verfloſſenen Teiles
des Monats September iſt ziffernmäßig noch nicht feſtzuſtellen:
Indeſſen ſteht feſt, daß er hinter dem des entſprechenden Zeit-
raums des Vorjahres nicht zurückbleibt. Die Nachfrage nach
Kalidüngeſalzen iſt lebhaft; ihrer Befriedigung wirken indeſſen
die Verhältniſſe in der Kohlenverſorgung und Wagengeſtellung
ſowie die Arbeiterſchwierigkeiten nachteilig entgegen.

Neue Kalibeteiligungen. Die Verteilungsſtelle gewährte
vorläufige n W den Werken Hambiühren und
Kleinſchierſtedt; ferner en dgültige Beteiligungsziffern den
Werken: Anhalt, Gröna, Bernburger Kaliwerke, Nebra, Erbprinz,
Craja und Coburg.

Warenhaus für deutſche Beamte Akt.Geſ. in Berlin.
Der Vertrag zwiſchen der Geſellſchaft und dem Kaufhau-
des Weſtens iſt bis zum 1. Oktober 1918 verlängert
worden. Das Hotel der Geſellſchaft „Zum Reichstag“ iſt bis
zum 1. Oktober 1919 an den Reichskommiſſar für Uebergang-
wirtſchaft verpachtet worden. Der jährliche Pachtpreis beträgt
160 000 M. Die Hypothekenverhältniſſe des Warenhauſes ſind
auf mehrere Jahre hinaus geregelt.

Letzte Telegramme
Deutſchland zur engliſchen Kohlenlieferung an Holland

Amſterdam, 27. Sept. Das „Algemeen Handelsblad“ be
richtet, daß Deutſchland gegenüber der Frage der eng-
liſchen Kohlen lieferung an Holland auf dem Stand-
punkt ſtehe, daß erſt eine Regelung über die Lieferung deutſcher
Kohle an Holland getroffen ſein müſſe, ehe die Zufuhr aus Eng-
land freigegeben werden könne.

Abreiſe des chineſiſchen Geſandten aus Wien
Wien, 27. Sept. (Korr.-Bureau.) Der chineſiſche Ge

ſandte Shen Sven Ling reiſte geſtern abend mit dem
Perſonal der Geſandtſchaft über Berlin nach Dänemark ab.
Die Regierung ſtellte dem Geſandten einen Schlafwagen
zur Verfügung.

Die Unruhen in Buenos Aires
Buenos Aires, 27. Sept. Die Ausſtändiſchen griffen

mehrere Straßenbahnwagen mit Gewehrſchüſſen an. Eine Per-
ſon wurde getötet, mehrere werden verwundet. Ein Ge
ſchwader iſs in Buenos Aires eingetroffen. Marineſoldaten
ſind gelandet, um die Waſſerleitung und das Elektrizitätswerk
zu bewachen.

Aus Finnland
Helſingfors, 27. Sept. (P. T. A.) Der neue General-

gouverneur Nekraſſow iſt hier eingetroffen.
Die Behörden haben für Privatleute das Verbot er

laſſen, ſich in Wiborg und den benachbarten Ortſchaften
mehr als zwei Tage aufzuhalten.

Die dorderung des ages: deine Kriegsanleſfel

eÜwm„wmmm-----

g t Verantwortlich:für den politiſchen Teil Dr. Hans Simon für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzgeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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